
gewisser Länder oder Reviere, wie allgemein bekannt, bis 

heute erhalten22. Dies ist die einzige Verfehlung oder 

Betrugsmöglichkeit, die somit von allen aufgezählten noch 

in der Jetztzeit besteht. Mit Nachdruck muß aber darauf 

hingewiesen werden, daß alle diese "Verfehlungen" wohl 

ab und zu einmal vorgeko1nmen sein nl.Ögen, im großen 

und ganzen waren sie jedoch, mit Ausnahme des "Salzens 

der Proben", sehr selten. 

Anmerkungen und Quell e nn ac hw ei se 

1 Nationalbibliothek Wien; 3. Auflage, Sig. 32 217 A. 
2 verpanieren = verteilen. 
3 Leimen = Lehm. 
4 rauchen. 
5 ins Anschnittholz "schneiden" lassen. 
6 Markscheider. 
7 Christian Gerber: Unerkannte Sünden der Welt, 3 Bände, um 

1700 bis 1710. Erwähnt in: Christiat1 Gottlieb Jö chen: All­
gemeines Gelehrten-Lexicon, Leipzig 1750, 2 Bde., S. 938/39, mit 
den W orten: Gerber, Christian, Lutherischer Prediger, geboren 
27. 3. 1660 in Görnitz bei Borna, Sachsen, gestorben 24. 3. 1731 , 
71 Jahre alt; neben anderen Werken: Unerkannte Sünden der 
Welt, in 3 Teilen. 

8 Kuxkränzler = Händler mit Kuxen oder Bergteilen (Aktien). 
9 Vorzeigen. 

10 ermutigen. 
11 1 Fuder = H ohlmaß verschiedener Größe: Gotha-Koburg 873 Liter, 

Preußen 824 Liter, Sachsen 808 Liter, Baden 1500 Liter, Hamburg 
864 Liter, Österreich 1811liter; 
1 Zentner = 56 kg; in Coburg 51 kg. 

12 Schmand. 
13 Bergeabgänge, Grobberge. 
14 verhütet. 
15 Naturallohn wa r bei vielen Berg- und Hüttenwerken in früheren 

Jahrhunderten üblich. 
16 1 Metzen = Hohlmaß verschiedener Größe: Coburg 5,6 Liter für 

Winter- und Hülsenfrüchte, 6,9 Liter für Hafer und Gerste ; 
Sachsen 6,5 Liter, Preußen 3,4 Liter, Bayern 37 Liter, Österreich 
61,5 Liter. 

17 auflockern. 
18 loswerden, verka ufen. 

19 Salzkärner = Salzfahrer, Karrenfrächter. 

20 F. Kirnb a u e r: Bergmännisches Brauchtum, Leobener Grüne H efte 
N r. 36, Wien 1958, S. 124. 

21 F. Kirnb a u er und K. L. Sc hub ert : Die Märe vom Feldbauer, 
Leobener Grüne Hefte Nr. 18, Wien 1955, S. 37, Verszeile 669 : 
Verstreichen von Erzgängen mit Unschlitt. 

22 Beispiele für das "Salzen von Proben" in der Gegenwart (im süd­
afrikanischen Golderzbergbau) enthalten die Arbeiten: 
H. Reh: Dem Andenken des großen Prospektors Hans Merensky. 
Z. f. angew. Geol. 4 (1958), Heft 4, S. 183. 
Olga L ebm ann: Look beyond the wind (The life of Dr. H ans 
Merensky) . Capetown 1955. 

Dr.-Ing. F. Kirnbauer ist folgender Fall aus dem siebenbürgischen 
Golderzbergbau (um 1940) bekannt: Das "Salzen" einer in einem 
versperrten Keller befindlichen größeren Haufwerksprobe w urde 
auf die Weise vorgenommen, daß abends den Hühnern, bevor sie 
in den Keller durch das Gitter schlafen gingen, Goldstaub auf die 
Federn gestäubt wurde; die Hühner saßen zum Schlafen auf 
dem Probehaufen auf, plusteten, w ie das j ede Henne beim Be­
?iehen der Nacht-Ruhestellung tut, ihr Gefieder nochmals auf, 
und die Analyse des in den nächsten Tagen unter allen erdenk­
lichen Vorsichtsmaßnahmen abtransportierten H aufwerks erga b 
prächtige Resultate. Die Gehalte dieser "gesalzenen" Probe standen 
keineswegs in Einklang mit der unter allen Vorsichtsmaßnahmen 
getätigten Probenahme in der Grube, und der Käufer fand sta tt 
der erhofften guten Erzführung einen armen Golderzgang vor. -
Quellennachweis für Gewichte und Maße: K. Rummler: Über­
sicht der Maße, Gewichte und Währungen, Wien 1849; J. Au bök: 
Hand-Lexikon über Münzen, Geld werthe, T a uschmittel, Zeit-, 
Raum- und Gewichtsmaße, Wien 1894. 

Voll Professor Dr. Gerlun·d Eis, Heide/berg 

Man pflegt - halb im Scherz - zu sagen, daß die Wissen­

schaft international sei, aber die Mineralogie sächsisch. D as 

hat insofern eine wirkliche Berechtigung, als besonders 

viele _Sachsen in dieser Wissenschaft Hervorragendes ge­

leistet haben und schon in alten Zeiten, als die Mineralogie 

noch nicht wissenschaftlich betrieben wurde, die wertvollen 

Steine und Erze Sachsens besonders eifrig abgebaut und 

überall geschätzt wurden. Durch den alten Bergbau im 

Erzgebirge w urden die Bewohner schon sehr früh dazu 

gebracht, sich auch mit dem Schrifttum über die Steine, 

Erze und Metalle zu beschäftigen und eigene Aufzeich­

nungen zu verfassen. So kommt es, daß nicht nur das erste 

gedruckte Bergbüchlein, das der Arzt Ulri ch Rülein von 

C:~lbe in deutscher Sprache verfaßte1, in Sachsen ent­

standen ist (um 1505), sondern auch die beiden anderen 

literarischen Gattungen der vorwissenschaftliehen Stein­

kunde, die Steinbücher und di e Walenbücher, hier be­

sonders eifrig gepflegt w urden . 

Im Mittelalter schätzte man alle Steine, die selten waren 

und nach uraltem Glauben mit w underbaren Kräften aus­

gestattet sein sollten, als Edelsteine. Man beobachtete an 

ihnen mancherlei subtile Unterschiede der Farbe, der Härte 

und anderer Eigenschaften und verband bei ihrer Be­

schreibung die wirkliche Beobachtung mit Sym bolglauben 

und Einbildung. So wie es Runen gab, die den Sieg ver­

leihen, die Gefahren der Brandtmg abwehren , eine glück­

liche Geburt gewährleisten oder vor Gift im Becher schützen 

sollten, gab es auch Steine, welche die gleichen Wirkungen 

haben sollten, wenn man sie am Ringfinger trug oder in 

gepulvertem Zustand mit Wein einnahm. Das Aussehen 

und die angeblichen Wirkungen der Edelsteine w urden in 

den Steinbüchern (Lapidarien) zusammengestellt, die zum 

Teil künstlerischen Rang haben und stets auch dem prak­

tischen Gebrauch, dem Zauber und Gegenzauber, dienen 

sollten2. Das um die Mitte des 13. Jahrhunderts entstandene 

Steinbuch des Volmar ist in untadeligen deutschen Versen 

abgefaßt3. Es iibte eine nachhaltige Wirkung aus. Gegen 

Ende des Mittelalters w urde es in Erfurt gedruckt, und von 

dieser Ausgabe lieferte der Wittenberger Paracelsist Andreas 

Jeßner eine Bearbeitung in Prosa, die erstmalig 1595 

gedruckt und dann bis ins 18. Jahrhundert in Nachdrucken 

und handschriftlichen Kopien weiterverbreitet w urde4. Ein 

anderes Steinbüchlein in deutscher Prosa, das im Auftrag 

der Herzogin Anna von Sachsen verfaßt w urde, ist m 

einer Handschrift der Sächsischen Landesbibliothek in 

Dresden erhalten. 

Nicht weniger w undergläubig - jedoch auf ganz andere 

Art - sind die Walenbüchlein. Sie enthalten märchen-
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ähnliche Beschreibungen von Wegen, die angeblich zu 

Fundstätten von Schätzen, besonders Gold und Edelsteinen, 

führen, aber in Wirklichkeit trügen und den Sucher, der sie 

ernst nimmt, in die Irre schicken. Die Schätze sind in der 

Regel verborgen, und zu ihrer Auffmdung müssen ge­

heimnisvolle Bedingungen erfüllt und eigenartige Hinder­

nisse überwunden werden. Manche Einzelheiten kehren in 

vielen Texten gleichlautend immer wieder. Der Schatz­

sucher muß in einem Bach stromaufwärts waten, auf 

Walenzeichen achten, die an Bäumen oder Felsen an­

gebracht sind (z. B. Gesichter oder Bischofsmützen), er 

wird durch Windbruch aufgehalten und anderes mehr. 

Als Verfasser dieser Büchlein galten Venediger oder Flo­

rentiner, jedenfalls Welsche (daher die Bezeichnung 

"Walen"), denen man besondere Kenntnisse und Fähig­

keiten zutraute. Im sächsischen Erzgebirge hatten diese 

Walenbücher einen besonderen Namen: sie hießen hier 

Schieferbücher. Im_ übrigen sind \Valenbücher besonders 

aus dem Fichtelgebirge, aus Schlesien, dem_ Riesengebirge, 

aus dem Suderengebiet und Polen überliefert. Das älteste 

bekannte deutsche Walenbüchlein ist in der Breslauer 

Stadtbibliothek erhalten; es stammt aus der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts5• Ihm gehen jedoch ältere Aufzeich­

nungen voraus. So wird z. B. in Innsbruck ein früher nicht 

als Walenbüchlein erkanntes Schriftstück aus der Zeit um_ 

1400 aufbewahrt6, und in m.ehreren späteren Texten wird 

auf einen "V enediger von 1301" zurückverwiesen 7. Die 

'IV alen- oder Schieferbücher erhielten sich wie die Stein­

bücher bis in das 18. Jahrhundert. Die Aufklärung legte 

dann auch für die Gesteinskunde den Grund zu streng wissen­

schaftlicher Tätigkeit: nun entstand die moderne Mine­

ralogie. 

Auch in Sachsen verdrängte die neuzeitliche Forschung 

jene beiden alten Literaturgattungen. Indem_ man bei den 

Schriften vom Typus der Steinbücher fortan das magische 

und symbolistische Element fernhielt und bei den Schiefer­

büchern die märchenhafte und f1ktive Einkleidung, er­

gaben sich die ersten wissenschaftlichen Leistungen der 

Mineralogie, die nüchterne Beschreibung und die unver­

brämte Verzeichnung der Fundstätten von Gesteinen. 

Wir machen im folgenden ein handschriftliches Verzeichnis 

von Edelstein-Fundstätten bekannt, das durch die Art 

seiner Überlieferung noch mit der älteren Tradition ver­

bunden, aber selbst bereits frei von allem Geheimnisvollen 

und Unglaubwürdigen ist. Es wurde in einem_ Exemplar 

eines gedruckten Edelsteinbüchleins vom alten Schlage 

eingetragen, das den Titel trägt: "Edelgestein-Büchlein I 
Oder Beschreibung der Edelgesteine, Derer Gestalt I Kräfte 

und Tugenden / Eigenschafften" usw., Ham.burg 1675. 

Dieses Werkchen geht letztlich auf eines der reichhaltigsten 

vorwissenschaftliehen Steinbücher zurück, die "Gemmarmn 

et lapidmn historia", die Anselmus Boetius de Boot, der 

Leibarzt des magierfreundlichen Kaisers Rudolf II. zu Prag, 

in lateinischer Sprache verfaßt hat. Dieses Buch erschien 

erstmalig 1609 in Hanau, erlebte 111.ehrere Nachdrucke und 
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wurde 1652 von Thomas Nicols ins Englische übersetzt 

("A Lapidary or the History of pretious stones", Cam­

bridge) . Die englische Fassung wurde sodann von Johann 

Lange ins Deutsche übersetzt (Hamburg 1675). Durch die 

Bearbeitung in den Volkssprachen wurde das Buch wei­

testen Kreisen zugänglich gemacht. Diese Drucke wurden 

offenbar von den Schatzsuchern, die keinen Wert auf ihre 

Pflege und Erhaltung legten, praktisch benützt; sie sind 

infolgedessen nur in wenigen Exemplaren auf unsere Zeit 

gekommen. 1940 erwarb ich ein gut erhaltenes Stück des 

Hamburger Druckes von 1675 aus einem Dresdner Anti­

quariat8. Darin hat ein früherer Besitzer, der nach dem 

Charakter der Schrift im 18. Jahrhundert gelebt hat, auf den 

beiden leeren Schlußseiten in leicht leserlicher Kursive das 

folgende Verzeiclmis von Edelstein-Fundorten eingetragen. 

Die genannten Orte liegen in der Mehrzahl im sächsischen 

Erzgebirge und dem ihm vorgelagerten Höhengebiet. 

Edelgesteine in Meißner Land 

1. Perlen in der Elster an Voigtländischen und Meisnisch 

Gräntzen. 

2. Crystallen am Berge zu Kriebenstein, Mutsehen sonst 

Adlerstein. 

3. Iris ein sehr weißer und lauter Crystall. 

4. Citrin eine Art des Indis. 

5. Diamant oder Syderites. 

6. Pras des Sdunaragden Mutter. 

7. Amethis, Hyacinthus zu Wolkenstein und anderen 

Silber-Zechen, in den Bächen beym Schloß Hohnstein, 

in der Tribisch, meistens zu MutschelL 

8. Chrysolith in Bergwerken und WaBern um Zwickau, 

Reichenbach, Chemnitz, Langen Lungwitz, Schellen­

berg. 

9. Chalcedonien zu Mittelbach, Langenlungwitz, zwJ­

schen Zwickau und dem Kohlberg. 

10. Chryoparas (sie!) und Chrysopole. 

11. Sardonich, halb Chalcedon: halb Carnice. 

12. Carbunculus, in Denbach bey Hohnstein, somteu 

Spinetten und Rubinen. 

13. Speckstein, eine Art von weißen Chalcedon, so nicht 

durchsichtig. 

14. Granaten zu Zöblitz, in Bache daselbst, in Waldbach zu 

Rochlitz. 

15. Almandin oder Carbunculus, zu Freyberg und Anna­

berg. 

16. Morion, Schwarzenfluß, durchsichtig zu Wolckenstein. 

17. Pramium, Art des Moriom, Bechsch wartz zu Wolken­

stein. 

18. Jaspis, Bey Geithen, Kohren, Roßwein, Langenlung­

witz, Mittelbachbey Zwickau. 



19. Turkois ein Jaspis gleich. 

20. Jaspanisch, halb Jaspis halb Onych, jn Mittelbach bey 

Chemnitz. 

21. Malachiven, Art von grünen Jaspen. 

22. Gagates schwartzer Agtstein b. Zwickau. 

An1nerkungen 

Wilhelm Piep e r: Ulrich Rlilein von Calw und sein Bergbüchlein. 
Berlin 1955 ; Judica I. H. Mendels: Das Bergbüchlein und seine 
Nachfolger. Zeitschrift für deutsche Philologie 75, 1956, S. 83-94. 

2 A. Closs: Die Steinbücher in kulturhistorischer Überschau. Mine­
ralogisches Mitteilungsblatt desJoanneums, Graz 1958, H. 1, S. 1-34. 

3 Das Steinbuch, hrsg . von Hans Lambel, Heilbronn 1877; dazu 
H . Niewöhner in: Die deutsche Literatur des Mittelalters, Ver­
fasserlexikon IV, 1953, Sp. 717 f. 

4 Gerhard Eis: Andreas Jeßner über die Edelsteine. Sudhaffs Archiv 
für Geschichte der Medizin34, 1941, S. 68-76. 

5 H. Sc hurt z : Der Seifenbergbau im Erzgeb irge und die Walen­
sagen. Forschungen zur deutschen Landes- und Volkskunde 5, 1891; 
E. Boehli ch , W. Jungandr eas, W.-E. Peuckert: Das älteste 
schlesische Walen buch, mit einem Nachwort von F. Ranke, ßreslou 
1938; Verfasserlexikon V, 1955, Sp. 1112 ff. ; B. Sc hier: Landes- und 
volkskundliche Erinnerungen an das Isergebirge. Festschrift fü r 
Will-Erich Peuckert, 1955, S. 4-40. 

6 S. M. P rem: T irolischer Glaube und Aberglaube des 15.Jahrhunderts. 
Zeitschrift für deutsches Altertum 36, 1892, S. 53; G. E i s: Die Tann­
häusersage bei Gaunern und Walen; Archiv f. d. Studium der 
neueren Sprachen CVI, 1955, S. 221 ff 

7 Verfasserlexikon IV, 1953, Sp. 1049 und V, 1955, Sp. 1112. 

8 Nach einer Mitteilung des Auskunftsbüros der deutschen Biblio­
theken vom 5. Febr. 1942 (Nr. 2214) befinden sich Exemplare dieses 
Druckes in den Universitätsbibliotheken von Bonn, Göttingen, 
Halle und Kiel. 

Mit dem SkizzenbloCk vor Ort I Ober den Maler und Grafiker Hermann Metzger 

Von Lco Nyssen, Bach nut 

Ein Stipendium der Aldegrever-Gesellschaft gab dem aus 

Essen stammenden und bereits seit früher Kindheit in 

Wattenscheid lebenden Maler und Graftker Her111ann 

Metzger die Möglichkeit zu einem längeren Studienaufent­

halt auf der Zeche Auguste Victoria in Marl-Hüls. In den 

vier Jahren, die Metzger dort, mit Unterbrechungen, zu­

gebracht hat, entstanden unter und über Tage zahlreiche 

Bilder, Skizzen- und Studienblätter, die der Künstler jetzt 

in Auswahl zum ersten Male in einer Ausstellung der Ver­

einigung der Freunde von Kunst und Kultur im Bergbau 

im. Bochum.er Bergbau-Museum. der Öffentlichkeit vorwies. 

Da zur gleichen Zeit eine Bochumer Privatgalerie mit 

weiteren Schaffensbereichen Metzgers bekannt machte, war 

es möglich, einen guten Einblick in die Arbeitsmethoden 

und 'die Daseinswelt eines jungen Künstlers zu gewinnen, 

der Aufmerksamkeit verdient, obwohl - oder gerade 

auch weil - er durchaus noch nicht im vollen Licht der 

Kunstöffentlichkeit steht. 

* 
So gewiß die Gewährung eines Stipendiums an einen jungen 

Künstler - auch wenn damit zunächst weniger eine lob­

preisende Würdigung genl.eint ist, als vielmehr eine Chance 

gegeben werden soll - von diesem immerhin doch als 

eine Auszeichnung gewertet werden darf, so sicher kann 

ein solches als Förderung gemeintes V erfahren den also 

Bedachten in eine gewisse Kalamität führen. Vor allem 

dann, wenn das Stipendium mit einer besonderen Auflage 

verbunden ist. Der Drang zur künstlerischen Betätigung 

möchte am liebsten jeden äußeren Zwang, jede Ein­

schränkung der künstlerischen Schaffensfreiheit - nicht 

zuletzt in der Motivwahl - nach Möglichkeit ausge­

schlossen wissen. Jede " Lenkung" von außen her gilt da 

oft als unliebsame Behinderung und als Minderung der 

schöpferischen Phantasie und Arbeitslaune. Andererseits ver­

danken wir, die Kunstgeschichte liefert dafür zahlreiche 

Beweise, eben gerade der mäzenarischen Auftragserteilung 

zahllose heute gerühmte Werke der großen Kunst. Es 

kommt eben darauf an , in welchem Maße, mit welchen 

Mitteln, mit welcher Einverwandlungskraft der Künstler 

seinen Auftrag anzugehen, zu modiftzieren, zu meistern 

vermag. 

Hermann Metzger in seinem Atelier 
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